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Deutſechland. 


Frankfurt a. M., 23. Febr. Die Bundescommiſſion 
ſcheint in dieſem Augenblicke den Verhältniſſen Luxemburgs 
eine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Berichte von dort⸗ 
her deuten auf ernſte Vorgänge hin. Es zeigt ſich in dem 
Großherzogthume Luxemburg eine den Niederlanden abgeneigte 
Stimmung und das Verlangen nach Vereinigung mit Belgien. 
Wie wir hören, geht man im Haag mit der Abſicht um, den 
Prinzen Heinrich der Niederlande, Bruder Des Königs, als 
Vicekönig an die Spitze der luxemburgiſchen Landesverwaltung 
zu ſtellen. — Im Marinedepartement wird gegenwärtig 
mit erhöhtem Eifer gearbeitet. Der Chef dieſer Abtheilung, 
Herr v. Wangenheim, befindet ſich zum Zwecke weiterer 
Berathungen mit dem preuß. Miniſterium des Krieges in Berlin. 
Nach ſeiner Rückkehr wird der bſterreichiſche Fregatten = Sapitän 
v. Bourguignon eine Miſſion nach der Nordſeeküſte an⸗ 


treten, um dort Stationsorte für die Marineetabliſſements zu | 


itteln. (D. A. Z.). 
ermit Frankfurt, 27. Febr. Die „Deutſche Reichszeitung“ 
(in Braunſchweig) enthält die Antwort des preuß. Miniſters DR 
v. Schleinitz auf die Note des öſterr. Miniſteriums vom 28. Nov. 
Es heißt darin, die Regierung habe bei einer gewiſſenhaften 
Prüfung nur zu dem Reſultate kommen können, „daß der Weg, 
auf welchen ſie nicht durch Willkür, ſondern durch die Noth⸗ 
wendigkeit der Umſtände geführt worden ſei, nicht ohne großes 
Unheil für und Unrecht gegen Deutſchland verlaſſen werden 
könne, — daß 118 und Recht, Pflicht, wie ſie die Geſchichte 
der deutſchen Natlon in dem letzten Jahre erzeugt habe, Recht, 
wie es ſich aus dem Bundesrechte ſelbſt ergiebt, Preußen zum 
Fortſchreiten auf dieſem Wege veranlaſſen müſſen, — daß aus 
allen Thatſachen, die aus den Ereigniſſen, des vergangenen Jah⸗ 
res gewonnen worden, der unumſtößliche Beweis gewonnen 
werde, wie der Organismus des Bundes einer durchgreifenden 
Reviſion bedürfe, weshalb auch Preußen gegen Oeſterreich 
keinen Proteſt erhoben habe, als es ohne Vorbehalt der Bun⸗ 
desrechte und Pflichten über die öſterreichiſch⸗ deutſchen 
Bundeslande durch die Verfaſſung vom 4. März entſchied 
— daß es allen Regierungen obliege, durch Befriedigung der 
wahren Bedürfniſſe der Nation Deutſchland vor neuen Revolu⸗ 
tionen zu bewahren. Es haun kein Zweifel entſtehen, daß die 
preußiſche Regierung den Weg, welchen ſie in dieſer Note zu 
gehen erklärt hatte, wirklich eingehalten, und alſo auch jetzt 
keinen Anlaß zu befürchten hat, ſie werde in einen Conflict 
mit den Rechten und Jutereſſeu der k. k. öſterreichiſchen oder 
irgend einer anderen deutſchen Regierung gerathen. (N. O.⸗3.) 

Preußen. Berlin, 26. Febr. Auszug aus dem 
Protocoll über die letzte Zuſammenkunft beider Kammern 
auf dem Königl. Schloſſe zu Berlin. N 

Des Königs Majeſtät haben, auf Grund des Artikels 77 
der Verfaſſ.⸗Urk. vom 31. Jan. d. J., den Präſidenten des 
Staatsminiſteriums beauftragt, die gegenwärtige Sitzung der 
Kammern am heutigen Tage zu ließen, und davon mittelſt 
Allerhöchſter Botſchaft vom 19. d. M. beide Kammern mit der 
Aufforderung in Kenntniß geſetzt, zu dem gedachten Zwecke im 
hieſigen Kgl. Schloſſe zuſammenzutreten. Der Min.⸗Präſ. Gr. 


Görlitz, Sonnabend den 2. März 1850. 
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v. Brandenburg ſprach zuvörderſt gegen die Verſammlung 
im beſonderen Auftrage Sr. Maj. des Königs Allerhöchſtihr leb⸗ 
haftes Bedauern darüber aus, daß es Sr. Maj. durch eine Un⸗ 
päßlichkeit unmöglich gemacht ſei, die Schließung der Kammern 
in Perſon vorzunehmen. Hierauf hielt der Min.-Präſident fol⸗ 
gende Anrede an die verſammelten Kammern: 


Meine Herren! So ſtehen wir denn an dem Schluſſe einer 
langen und ereignißreichen Sitzung, der erſten regelmäßigen Sitzung 
preußiſcher Kammern, einer Sitzung, die in, den Annalen preußiſcher 
Geſchichte verzeichnet werden wird als einzig in ihrer Art. — Es 
kaun mir nicht in den Sinn kommen, für das, was geleiſtet wurde, 
hier Worte des Dankes und der Anerkennung auszusprechen. Dies 


zu thun, an dieſer Stätte, dazu fehlt es mir an jeglicher Berechti⸗ 


gung. — Beſäße ich aber auch dieſe Berechtigung, ſo würden Worte 
des Dankes und der Anerkennung nur Wiederhelung deſſen ſein kön⸗ 


nen, was Sie vernommen haben von der einzigen dazu berufenen 


Stelle, vom Throne, ans dem Munde Sr. Majeſtät, Werte, die 
bei Veranlaſſung jenes unvergeßlichen Actes der Eidesleiſtung auch 
in minder feierlicher Weiſe in dieſen Räumen mehrfach wiederholt 
worden ſind. — Nicht unerwähnt kann ich es laſſen, daß Ausdrücke 
gleicher Anerkennung in authentiſcher Weiſe zu meiner Kenntniß ges 
kemmen find, Seitens Sr. Königl. Hoh. des Prinzen von Preußen, 
welchen der Dienſt des Königs und des Vaterlandes an jenem Tage 
von Berlin entfernt hielt. — Ich kann es mir nicht verſagen, einen 
kurzen Aeberblick in Darlegung Ihrer Thätigkeit an Ihrer Erinnerung 
vorüberzuführen und zu erwähnen, daß nicht blos das wichtige und 
umfaſſende Werk der Verfaſſungsreviſion ſeinen Abſchluß gefunden, 
ſendern auch 50 Geſetzentwürfe und Verordnungen nach vollſtändiger 
Berathung die Genehmigung beider Kammern erhalten haben, von 
welchen auch bereits 24 durch die Geſetzſammlung publieirt worden 
find. Darunter befinden ſich Geſetze der wichtigſten Art, als da ſind: 
die Land gütergeſetze, die Gemeinde-, ſowie Kreis-, Bezirks- und Pro⸗ 
vinzial⸗Ordnung. Außerdem die Feſtſtellung des Staatshaushalts-Etats 
für die Jahre 1849 — 50 und die Erledigung vieler anderer Propo⸗ 
fitienen und Anträge und einer großen Zahl von Petitionen. — Dies 
ſes, meine Herren, iſt das Reſultat Ihrer Thätigkeit vom 7. Auguſt 
v. J. bis zu dem heutigen Tage, eine verhältnißmäßig nur kurze 
Friſt, ein Reſultat, welches gewiß einen befriedigenden Rückblick ge⸗ 
währt auf die abgelaufene Zeit dieſer denkwürdigen Sitzung. — Sache 
der Regierung wird es nunmehr ſein, auf dem Wege, mit welchem 
Sie ſich einverſtanden erklärt haben, voranzuſchreiten, und daß wir 
dazu entſchloſſen ſind, daß wir nach beſten Kräften mit Offenheit und 
Treue die Politik Preußens leiten werden, — die Verſicherung, meine 
Herren, gebe ich Ihnen hiermit. — Was namentlich die Geldmittel 
betrifft, welche Ihr Vertrauen zu unſerer Dispoſitien geſtellt hat, fe 
werden wir nicht vergeſſen, daß dadurch der mühevolle Erwerb aller 
Claſſen des Volkes in Anſpruch genommen wird, aber wir werden 
davon Gebrauch machen, wenn das Intereſſe und die Ehre des Lan⸗ 
des es erheiſcht. — Im Namen Sr. Maj. des Königs erkläre ich 
die gegenwärtige Sitzung beider Kammern für geſchloſſen und dieſe 
Handlung für beendigt. 5 


Die Präſidenten beider Kammern erwiderten dieſe Rede 
durch ein Hoch auf Se. Maf. den König, in 1 15 die Ver⸗ 
ſammlung freudig einſtimmte. Vorher hatte der M ⸗Präſident 
. den Glückwunſch Sr. Majeſtät für die glückliche Heimkehr der 
verſammelten Kammermitgl. auszuſprechen Gelegenheit genommen. 
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Berlin, 26. Februar. Die „Neue Preußiſche Zei⸗ 
tung“ hat We daß das neue Heſſiſche Miniſterium 
fofort den kurfürſtlichen Bevollmächtigten beim Berwaltungsrathe 
abberufen habe. Der Ober-Appellationsrath Pfeiffer iſt aller⸗ 
dings abberufen, aber es iſt dies ſo wenig eine Folge eines 
etwaigen Wechſels der jenſeitigen deutſchen Politik, daß vielmehr 
der Nachfolger jenes Bevollmächtigten in der Perſon eines für 
die deutſche Sache warm intereſſirten Staatsmannes ſchon ernannt 
iſt. Dagegen haben wir mitzutheilen, daß ſich Hannover 
nunmehr entſchieden von dem Bündniſſe vom 26. Mai 
losgeſagt hat. In der Note, welche dies anzeigt, wird als 
letzer Grund dafür angeführt, daß der Verwaltungsrath durch 
die Berufung des Reichstages gezeigt habe, daß auf eine Ver— 
ſtändigung unter Berückſichtigung des von Hannover angenom- 
menen Standpunktes nicht eingegangen werden ſolle. (D. Ref.) 


Berlin, 26. Februar. Den Wahlen für das deutſche 
Staatenhaus hat ſich die Linke des Deſſauer Landtages 
entzogen; in Kaſſel dürfte, wenn dort der ſo eben unvermuthet 
eingetretene Miniſterwechſel nicht überhaupt eine Wendung in der 
deutſchen Politik bedingt, derſelbe Fall eintreten; vielleicht wird 
er ſich noch in mehren deutſchen Ständefammern wiederholen. 
(Die D. Ref. ſcheint alfo der kurheſſiſchen Politik in Betreff 
des engeren Bundesſtaates doch nicht fo ſicher zu fein, als fie 
ſich im vorhergehenden Artikel den Anſchein gab.) (pz. 3.) 

Berlin, 26. Februar. Die eben ausgegebene „Deutſche 
Reform“ beſtätigt, daß Herr v. Radowitz zum Bevollmächtig⸗ 
ten und Vorſitzenden beim Verwaltungsrathe beſtimmt iſt. Der 
Rücktritt v. Bodelſchwingh's ſoll einfach die Folge dieſer 
Ernennung ſein, welche von ihm ſelber vollkommen gebilligt 
wurde. (Lpz. Z.) 

Berlin, 27. Februar. Beim Zuſammentritt des neuen 
Parlaments iſt die Beachtung erklärlich, welche einer pragma—⸗ 
tiſchen Darſtellung der Geſchichte des vorigen geſchenkt wird. 
R. Haym, in Frankfurt Mitglied der Gagern'ſchen Partei, 
hat jetzt hier im Gärtner'ſchen Verlage den Schlußbericht feiner 
Geſchichte der deutſchen Nationalverſammlung erſcheinen laſſen. 
5 hie dritte Abtheilung des Werkes, beginnt mit N Kaiſer⸗ 

i des „deſſen 
An 85 Ne e Sei ren An der Ausiriitserffärung 
der Fünfundſechszig, Dahlmann an der Spitze, vom 20. Mai 
findet. — Die Parteidemonſtrationen haben ſich in Berlin 
etzt auf die Taufacte geworfen. Das Beiſpiel des demokrati⸗ 
ſchen Schneiders, der zur Taufe feines zwölften Kindes die gez 
ſanunte Demokratie einlud, hat einen Schneider der Gegenpartei, 
dem das Glück ein ſechstes Kind beſcheert hat, zur Nachfolge 
provocirt. In den heutigen Blättern ladet der Letztere alle 
„höchſt⸗ und hochwohlgeborenen Patrioten“ ein, ſich zur Taufe 
einzufinden. (N. Od.⸗Ztg.) 

Berlin, 28. Febr. An die Stelle des bisherigen Kriegs— 
miniſters Gen.-Major v. Strotha, der zum Gen.-Lieutenaut 
erhoben worden, iſt der Gen.⸗Lieutenant v. Stockhauſen zum 
Chef des Kriegsminiſteriums ernannt worden. 


Hirſchberg, 22. Febr. In dem Dorfe Ober-Haſelbach 
(bei Landshut), wo in Folge des Austritts des Paſt. Schmidt 
eine Militär Abtheilung im Quartier liegt, hat vor mehreren 
Tagen ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Landleuten und Sol⸗ 
daten ſtattgefunden. (N. Od.⸗Ztg.) 


Sachſen. Dresden, 25. Febr. Das Kriegsmini⸗ 
ſterium hat dem Vernehmen nach ein Elbdampfboot ange 
kauft, um es für militäriſche Zwecke, namentlich zur Herſtellung 
ſicherer Verbindung zwiſchen Dresden und dem Königſtein auf 
der Elbe zu verwenden. — Das Prineip der Verbrüderung und 
der erlaubten Selbſthülfe hat hier einen „Verein für's Le— 
ben“ hervorgerufen, der, ſeit dem Jahr 1848 im Stillen wir⸗ 
kend, jetzt hervortritt. Seine Aufgabe iſt: die geiſtige und 
leibliche Wohlfahrt ſeiner Mitglieder durch deren vereinte Kräfte 
auf dem Grunde der Wahrheit, Ordnung und Billigkeit, nach 
den Grundſätzen der Gemeinſchaftlichkeit und Gegenſeitigkeit, zu 
bauen und zu fördern. Die Mitglieder haben gleiche Rechte, 
werden durch Abſtimmung aufgenommen, zahlen Eintrittsgeld 
und beliebigen Monatsbeitrag. Der Verein zerfällt in Genoſſen— 
ſchaften mit freigewählten Vorſtehern und Abgeordneten für den 
Centralausſchuß. Wöchentlich finden Verſammlungen ſtatt. 
Für beſondere Lebensangelegenheiten, z. B. für Todesfälle und 
Verſorgung der Hinterlaſſenen, beſtehen beſondere gegenſeitige 
Anſtalten, Gemeinſchaften genannt. Organe des Vereins ſind 
die Schrift „Verein für's Leben“, die für 2; Ngr., und die 
monatli erſcheinende „Deutſche Hauszeitung“, die für 74 Ngr. 
vierteljährlich in der Arnold'ſchen Buchhandlung zu haben ſind. 


uin Bei neu vorkommenden ® 


Kurheſſen. Kaſſel, 25. Februar. Was ſich die 
Partei Gerlach, zu welcher Haſſenpflug in Preußen ges 
hört, von ſeiner Regierung für Hoffnung macht, ergibt ſich 
aus folgender Bemerkung der „Kreuzzeitung“: „Man darf 
vertrauen, daß Haſſenpflug, von gleichbeſtrebten Collegen unter⸗ 

ützt, unter Gottes Veiſtand die ihm gewordene hochwichtige 
Aufgabe löſen werde. Wer dem Leben und der Wirkſamkeit 
dieſes Staatsmannes aufmerkſamer gefolgt iſt, dem kann es 
nicht entgangen fein, daß in feinen früheren heißen miniſteriellen 
Kämpfen gegen die maßloſen Uebergriffe der Volks⸗ 
vertretung der eigentliche Kern feines Weſens, welcher ſtän⸗ 
diſchen Einrichtungen und deutſcher Freiheit () keineswegs 
abgeneigt iſt, allerdings nicht recht zu Tage treten konnte. 
Haſſenpflug wird gewiß den Wahlſpruch Ihres Blattes in der 
neu eröffneten Wirkſamkeit bethätigen: „Keine Contre-Revolu⸗ 
tion, ſondern das „Gegentheil der Revolution“ auf geſetzlichem 
Wege!“ (Kaſſel. Z.) 
Heidelberg, 24. Februar. Der neulich gegen Caution 
entlaſſene Bürgermeiſter Winter iſt in Folge neuerdings auf— 
gefundener Briefſchaften von Neuem in Haft geſetzt worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 16. Febr. Wie wir hören, werden die ital. 
Vertrauensmänner bald hier eintreffen, ebenſo wie die Veröffent⸗ 
lichung des ital. Statuts bald zu erwarten ſein ſoll. — In der 
jonft jo loyalen (treu ergebenen) zu Deutſchland gehörigen Stadt 
Trieſt iſt der diesjährige Carneval mit ſehr revolutionären italien. 
Liedern gefeiert worden. Die Lieder waren aus den Zeiten der 
Mazzini, Manin c. ꝛc. und waren auf die Melodie Triefter 
Volkslieder eingerichtet. Eine Menge fremder, zum Theil un⸗ 
bekannter Perſonen hatte ſich in Trieſt eingefunden. (W. Wdr.“) 

Wien, 21. Febr. Endlich hat die Schullehrerfrage 
in Wien eine günſtige Löſung erhalten. Die Gemeinden über⸗ 
nehmen die Beſoldung der Ober- und Unterlehrer nach den vom 
Miniſterium feſtgeſetzten Gehaltsſtufen unter der Bedingung, 
daß ohne Zuſtimmung des Gemeinderaths weder die Anzahl der 
Schulden vermehrt, noch die 1 der Lehrer erhöht a 

eſetzungen wir inde 
Vorſchlag von drei Perſonen eren Un Wen een N 
ſomit die Ernennungsverfügung mit Bezugnahme auf den be⸗ 
treffenden Gemeinderathsbeſchluß von der Schulbehörde ausge⸗ 
fertigt. Eine Ausnahme hierin tritt nur dort ein, wo das Er⸗ 
nennungsrecht bisher nicht der Regierung, ſondern einer Privat⸗ 
perſon oder Körperſchaft zuſtand. Die Schulgelder werden nicht 
mehr von den Lehrern, ſondern von den Verwaltungsbehörden 
erhoben und fließen in die Gemeindecaffe. Dieſe Anordnungen 
ian als vorläufige Beſtimmung bis zu einer allgemeinen Ver⸗ 
ügung über die Regelung des Volksſchulweſens zu gelten. 
L. N. B.) 
Als Beiſpiel, welches die Lehrer erwartet, wenn die 
Schulen als Gemeindeanſtalten erklärt würden, führt das päda⸗ 
gogiſche Wochenblatt an, daß nur wenige Stunden von Wien 
ein Schullehrer von dem Gemeindevorſtande zum Schneeſchaufeln 
commandirt wurde. 

Wien, 22. Febr. In Handelsminiſterium werden be⸗ 
reits Verhandlungen wegen Eröffnung der Prag-Dresdener⸗ 
Eiſenbahn gepflogen. Dieſelbe ſoll an den Oſterfeiertagen 
feierlichſt vor ſich gehen. Im Herbſt d. J. ſoll dann auch die 
ganze Eiſenbahnſtrecke von Wien nach Peſth eröffnet werden. 

Prag, 19. Febr. Das „Conſt. Bl. a. B.“ bringt 
heute die Denkſchrift der Böhmiſchen Induſtriellen, betreffend 
die Zoll⸗ und Handelseinigung mit Deutſchland. Zur Charak⸗ 
teriſtik derſelben diene folgende wichtige Stelle: „Wir ziehen die 
Zolleinheit mit Deutſchland dann vor, wenn uns nur die Wahl 
bleibt zwiſchen ihr und einem abgeſchloſſenem öſterreichiſchen 
Uebergangs- oder Schutzzollſyſtem, und opfern als gute, öſter⸗ 
reichiſche Patrioten keit die Vortheile des Verbots-Syſtems 
wenn die Zolleinheit mit Deutſchland für den öſterreichiſchen 
Staat eine politiſche Nothwendigkeit werden ſollte.“ 

Prag, 23. Febr. Aus Preßburg wird uns berichtet, 
daß die Beſorgniß wegen Militäreinſtellung der in der Revolu⸗ 
tionszeit mobil gewordenen Nationalgarden nicht ganz unbegrün⸗ 

et erſcheine und daß bereits der bekannte Graf Szapary, der 
gleich beim Einrücken des Fürſten Windiſchgrätz ſich von 
der Revolutionspartei zurückzog und in öffentlichen Blättern 
gegen das Gerücht von feiner Theilnahme am Aufſtande proteſtirte, 
ein Mann von 50 Jahren, unter das Militär geſteckt wurde. 

1 255 (C. Bl. a. B.) 

Apathin (in der Wojwodina), vom 11. Febr. In 
unſerer Gegend (Banat an der türkiſchen Grenze) werden immer 
mehr Truppen zuſammengezogen, es iſt aber auch hohe Noth, 
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daß den fortwährenden Greueln, Raubanfällen und Mordthaten, 
deren traurige Zeugen wir hier ſind, ein Ende gemacht werde. 
Die verſchiedenen Völkerſchaften unſeres Landtheiles, als Deutſche, 

agyaren und Serben treten mit wahrer Wuth gegen einander 
auf und Verwaltungs- wie Juſtizbehörden entſcheiden über an⸗ 
gebrachte Klagen lediglich nach dem Nationalitätsintereſſe. 


Frankreich. 


Paris, 15. Febr. Die Nationalverſammlung hat 
die allgemeine Berathung über den 7. Artikel des Unterrichtsgeſetzes, 
die Gründung von 86 Departemental⸗Academien betreffend, fortgeſetzt 
und geſchloſſen. Nachdem Lavergne gegen die von Montalem- 
bert verlangte intelleetuelle Decentraliſation'), da dieſelbe unfehlbar 
die politiſche Einheit der Natien gefährden müßte, proteſtirt hatte, 
worin Thiers ihm beiſtimmte, ergriff dieſer Redner unter allgemei- 
ner Aufmerkſamkeit das Wort, zunächſt um die geſtrige Rede Bar⸗ 
thél. St. Hilaire's zu beantworten. „Ich habe die Februar 
revolution nicht gewünſcht, und wenn meine Anſtrengungen in der 
Oppeſitien dazu beigetragen haben fellten, fie hervotzurufen, fo 
würde ich mir dies nie verzeihen. (Murren auf der Linken.) Allein 
ſie hat meinen Geiſt nicht ſo getrübt, daß ich alle meine Meinungen 
geändert haben ſollte. Nur habe ich den Gefahren gegenüber, welche 
die Geſellſchaft bedrohen, ein altes Mißtrauen abgelegt, das ich gegen | 
die Geiſtlichkeit hegte. Ich habe meine Handlungsweiſe, nicht meine 
Meinungen geändert, Um jene Gefahren zu beſchwören, bedarf es 
nach meiner Anſicht eines gemeinſchaftlichen aufgeklärten, aber feſten 
Widerſtandes gegen die Anarchie (Geſetzloſigkeit). Dies hindert mich 
nicht, die Angriffe gegen die Univerſität noch immer für ungerecht zu 
halten, und ich glaube, daß mein „Freund“ Montalembert (iro- 
niſches Lachen auf der Linken) darin zu weit gegangen iſt. Weder 
in Bezug auf Meralität, noch auf religiöfen Geiſt, noch auf Wiſ— 
ſenſchaft ſteht die Univerſität hinter den übrigen Anſtalten zurück. In 
Bezug auf das Letztere ſteht ſie ihnen ſogar voran, obgleich im All⸗ 
gemeinen die Höhe der Sindien und der Geiſter geſunken iſt. Denn 
man würde ſchwerlich heut zu Tage eine Verſammlung in Frankreich 
finden, die wahrhaft unterrichtet wäre, wie die Conſtituirende (Ver⸗ 
faſſunggebende) von 1789 es war: ſeit 25 Jahren bemerkt man 
deutlich eine Abnahme in der allgemeinen Höhe des Wiſſens. 
Haupturſache dieſer Erſcheinung iſt der äußerſt demokratiſche Zuſtand 
der Geiſter. (Geräuſch links.) Ich bin heute kein Feind der Re— 
publik; ich halte ſie im Gegentheil für die Regierungsform, die uns 
im Augenblicke am wenigſten zerſpaltet. Allein wenn Viele nur wenig 
wiſſen und wenn nur Wenige viel und gründlich wiſſen, ſo kommt 
das doch offenkundig von dem Beſtreben her, daß Jeder feine Lauf⸗ 
bahn machen will, ohne die zwei Hauptbedingungen, der Zeit und 
des Fleißes. Wenn Ihnen (zur Linken gewandt) das Glück der Re⸗ 
velution eines Tages die Gewalt geben ſollte, fe fordere ich Sie 
heraus, nach dieſer Maxime (Grundſatze) zu regieren. Um ſo ſchnell 
als möglich in eine der vortheilhaften Laufbahnen eintreten zu ken⸗ 
nen, haben die jungen Leute kund die Univerſität hat die Schwäche 
gehabt, hierin nachzugeben) außer Griechiſch und Lateiniſch auch noch 
Deutſch, Geſchichte, mathematiſche und Natur-Wiſſenſchaften lernen 
müſſen, und wenn dann die Hoffnungen und Wünſche derſelben nicht 
erfüllt wurden, ſo haben ſie die Geſellſchaft deswegen angeklagt. 
Mit einem ſolchen über die Geſellſchaft mißvergnügten lebenden Ge— 
ſchlechte iſt jede Regierungsform unmöglich und die Republik verlangt 
mehr als andere Regierungsfermen Entſagung und Arbeit. Wir 
haben deshalb alle Kräfte der Geſellſchaft herbeigerufen, um die ver⸗ 
derbliche Richtung zu bekämpfen, den Unterricht als ein Mittel zum 
ſchnellen Emporkommen zu betrachten und zu behandeln.“ Aus die⸗ 
ſem Geſichtspunkte ſuchte der Redner die Zuſammenſetzung der acade⸗ 
miſchen Räthe in der bekannten Art (Recter, Präfect, Biſchof, 5 
Generalräthe und eine Magiſtratsperſon) zu rechtfertigen, dabei auch 
von dem ganzen Geſetze den Vorwurf abzuwenden, daß es die Uni⸗ 
verfität (den Staatdunterricht; und die Unterrichtsfteiheit in Gefahr 
bringe oder vernichte. Pas cal Duprat, der die Leitung des Uns 
terrichtsweſens durch eine aus Mitgliedern der Univerſität, der Geiſt⸗ 
lichen und des unabhängigen (nicht ſtaatlichen und nicht kirchlichen) 
Unterrichts gemeinſchaftlich gebildete Behörde vertheidigt, unterbrach 
ihn mit einer Hinweiſung auf Deutſchland, we die verſchiedenartig— 
ſten Unterrichtsweiſen neben einander beſtehen, um anzudeuten, daß 
ſehr wehl jede Unterrichtskörperſchaft unabhängig von der Leitung und 
Beauſſichtigung der anderen beſtehen könne. Thiers entgegnete, 
daß gerade wegen dieſer Verſchiedenartigkeit im Unterrichte Deutſch⸗ 
land politiſch zerſtückelt fer und daß die nationale Einheit Frankreich's, 
die jenem Zuſtande weit verzuziehen ſei, eine gemeinſchaftliche Auto⸗ 


) Montalembert's Meinung war, daß Paris nicht mehr als be⸗ 
vorzugter, faſt ausſchließlicher Mittelpunkt aller geiſtigen Bildung in und für 
Frankreich gelten ſolle, daß die Provinzen als gleichberechtigt an den Wohl⸗ 
. der höheren und niederen Bildung eine gleiche und zwar ſelbſtändige 

erückſi figung aus Rechts- und Nützlichteits-Gründen zu gr und zu 
ed. 


Die 


fordern hätten. 


rität erfordere, und ſuchte hierauf die Zuſammenſetzung derſelben in 
Bezug auf das Zahlverhältniß ihrer Mitglieder als der Gerechtigkeit 
entſprechend zu rechtfertigen. Auf den Einwand, daß die Geiſtlichkeit 
ſich z. B. über gewiſſe Bücher oder Unterrichtsgegenſtände mit ihren 
Collegen im Unterrichtsrathe nicht vertragen werde, antwertete er mit 


der Anſicht, daß es unbeſtrittene Wahrheiten, unbeſtrittene Bücher 


gebe und daß es gerade ſich darum handele, alles Beſtrittene von der 
Jugend fern zu halten. Zum Schluſſe ſprach er die Hoffnung, die 
feſte Uleberzeugung aus, daß zwiſchen den verſchiedenen Elementen der 
leitenden Uunterrichtsbehorde thatſächlich ſtets die größte Eintracht herr⸗ 
ſchen werde. „Und wenn es uns nicht gelingt, ruft er zuletzt zur 
Linken gewandt aus, ſo werden wir auf keinen Fall die Einzigen 
ſein, deren Beſtrebungen ſeit zwei Jahren keinen Erfolg gehabt haben.“ 
(Heiterkeit in der Verſammlung.) — Barthel. St. Hilaire ber 
ſtieg nun abermals die Tribüne und ſieht den Hauptgedanken des 
Geſetzes, wie Thiers ihn auffaſſe, in dem Widerſtande gegen den 
Geiſt der Demokratie. (Thiers bejaht dieſe Anſicht durch Kopfnicken.) 
„Die Republik hat Sie plotzlich und vielleicht ſchmerzlich überraſcht, 
fährt der Redner zu Thiers gewandt fort, und Ihre Sehnſucht nach 
der Vergangenheit zeigt Ihnen vielleicht die Dinge in einem falſchen 
Lichte. Die Revolution der Verachtung, wie Lamartine ſich aus⸗ 
gedrückt hat (wüthende Reclamatienen auf der Rechten; „die Revo— 
lutien der Verleumdung!“ ruft eine Stimme), hat die Republik here 
beigeführt und weit entfernt, eine Rückkehr zur Vergangenheit zu 
geſtatten, gibt fie uns den gemeinſchaftlichen Boden des wohlver— 
ſtandenen Intereſſes der Nation, auf dem alle Parteien ſich vereini⸗ 
gen konnen. Da das Geſetz dieſem Intereſſe nicht entſpricht, To 
ſtimme ich gegen daſſelbe.“ 

Paris, 25. Febr. Der Präſident der Republik ſoll in 
Folge der preußiſchen Kriegsrüſtungen heute das Miniſterium 
zuſammenberufen und die Aushebung von 40000 Mann 
verlangt haben. Das Cabinet weigerte ſich, dieſem Verlan⸗ 
gen Folge zu geben, und der Präſident denke daran, ein neues 
Cabinet zu bilden. Die Bürfe war in Folge dieſes Gerüchts 
ſehr gedrückt. } (Ein. Z.) 

Im „Napoleon“ iſt folgende Note zu leſen: Da es Preu⸗ 


ßen für nöthig erachtet hat, ſeine Armee auf Kriegsfuß zu ſetzen, 


ſo hat das franzöſiſche Gouvernement beſchloſſen, die öſtlichen 
Garniſonen zu verſtärken. Dieſe Maßregel darf die öffentliche 
Meinung nicht beunruhigen, ſie beweiſt dem Lande nur den feſten 
Entſchluß des Gouvernements, den Namen Frankreichs nach 
Außen hin in Reſpeet zu erhalten. (Bresl. 3.) 

Laut telegraphiſchen Depeſchen, die in Paris eingegangen, 


iſt der 24. Febr. in ſämmtlichen Provinzen Frankreichs ruhig 


vorübergegangen. 


(Cöln. Z.) 


Donaufürſtenthümer. 


Bukareſcht. Der „Satellit“ meldet folgende Nachricht: 
Man vernimmt, daß die kaiſerl. ruſſ. Truppen den Befehl ers 
halten haben, am 7. d. M. nach Rußland abzumarſchiren. In 
der Walachei bleibt blos ein Obſervations-Corps von 5000 M. 
Jufanterie und das in Siebenbürgen mit Auszeichnung gediente 
Uhlanenregiment. Auch in der Moldau wird ein ruſſ. Corps 
von 5000 M. zurückbleiben. Nächſtens werden die entbehrlichen 
ruſſiſch. Proviantmagazine öffentlich zur Verſteigerung kommen. 
Dem Vernehmen nach wird auch die türkiſche Armee, welche 
5 — 6000 Mann beträgt, nach ihrer Heimath abziehen. 


5 It alien. 


Paris, Febr. Aus Rom ſchreibt man vom 13. 
Febr.: Seit geſtern ſind beinahe 500 Perſonen von den erſten 
römiſchen Familien verhaftet worden. Kaum war die Procla⸗ 
mation Baraguay d Hilliers“ bekannt geworden, als mehrere 
Schildwachen ermordet wurden. Zwei Bewohner der Vorſtädte, 
Familienväter, bei denen man Meſſer gefunden hat, ſollen heute 
erſchoſſen werden. Auf der öffentlichen Straße werden alle Br 
jenen und ohne Unterſchied des Geſchlechts von den Bolizei- 
agenten unterſucht, um zu ſehen, ob dieſelben kein Meſſer bei 
ſich haben. Der Schrecken herrſcht in der Stadt; Niemand 
wagt auszugehen. — Dem „Journal des Debats“ wird aus Flo⸗ 
renz vom 16. Febr. geſchrieben: „Während man in Rom ein⸗ 
elne Soldaten des Nachts ermordete und Schrecken zu verbreiten 
uchte, wurden“ auch in Florenz öſterreichiſche und ſelbſt toſcani⸗ 
ſche Soldaten des Nachts angegriffen, ohne daß man der Schul⸗ 
digen habhaft werden konnte. Die Mauern von Florenz waren 
mit Proclamationen, in denen der Großherzog und die Mitglie⸗ 
der der Regierung mit dem Tode bedroht wurden, bedeckt; Ge⸗ 
rüchte, welche eine Revolution in Paris „eine Bewegung in 
Deutſchland ankündigten, wurden verbreitet. Das Zuſammen⸗ 


22 


— 


fallen dieſer Bewegung mit dem, was ſich in Rom ereignet hat, 
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läßt an dem Beſtehen eines Einverſtändniſſes zwiſchen den Ruhe⸗ 
ſtörern beider Länder, die ſelbſt nur nach einem ihnen vom Aus⸗ 
lande zukommenden Einfluſſe handeln, nicht zweifeln. (D. A. Z.) 


Dänemark. 


London, 23. Febr. Geſtern hatte im Hotel von Weſt⸗ 
moreland eine Conferenz für den Abſchluß eines Friedens zwi⸗ 
ſchen Preußen (reſp. Deutſchland) und Dänemark ſtatt. Der 
preußische Gegenentwurf, für die Trennung der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein mit beſchränkter Unabhängigkeit Schles⸗ 
wigs, wurde angenommen. Der Frieden ſoll auf dieſer Grund⸗ 
lage abgeſchloſſen werden. (Dr. Ztg.) 


Polen. 


Krakau, 19. Febr. Aus zuverläſſiger Quelle will man 
mit Veſtimmtheit wiſſen, daß der Stand der um Kaliſch ver⸗ 
ſammelten ruſſiſchen Truppenmacht über 80,000 betragen 
fol. Dieſe Armee ſteht in Vereitſchaft, um in den erſten April⸗ 
Tagen aufzubrechen. Wohin aber ihre Marſchlinie gerichtet iſt, 
dies wird auch in Petersburg wol nicht ein Jeder wiſſen. (Lpz. Z.) 


Spanien. 

Die Cortes (Kammern) ſind am 18. Febr. geſchloſſen 
worden. — Am 22. Febr. ward eine Carliſtiſche Verſchwörung 
gegen die Königin Iſabelle entdeckt und zahlreiche politiſche 
Verhaftungen vorgenommen. (Nat.⸗Z.) 


Osmaniſcher Staat. 


Die türkiſche Staatszeitung vom 9. Febr. enthält die 
Meldung über die ſchließlich erfolgte Beilegung der Flücht⸗ 
lingsfrage zwiſchen der Pforte und Rußland; die auszutrei⸗ 
benden ruſfſſchen Flüchtlinge werden von Schumla durch den 
Pfortencommiſſar nach Varna geführt und von dort auf einem 
bereitſtehenden Dampfboote nach Malta (J) gebracht werden. 


B ü 
ug aus der Vorre 
en mit Göthe in 


ch u ſ K Fg 

de zu Eckermann's Geſprä⸗ 

ch den letzten Jahren ſeines Le⸗ 
bens. III. Theil. Magdeburg, 1848.“ 

Als ich ſo glücklich war, die beiden erſten Theile zu ſchreiben, 
kennte ich gewiſſermaßen mit gutem Winde gehen, weil mir damals 
das friſch geſprochene Wort noch in den Ohren klang und der leben— 
dige Verkehr mit jenem wunderbaren Manne mich in dem Elemente 


Aus z 


einer Begeiſterung erhielt, wodurch ich mich zum Ziele getragen fühlte 
wie auf Flügeln. 

Jetzt aber, wo jene Stimme ſchon ſeit vielen Jahren verſtummt 
iſt, und das Glück jener perſönlichen Berührungen fe weit hinter mir 
liegt, konnte ich die ſo nöthige Begeiſterung nur in ſelchen Stunden 
erlangen, wo es mir vergönnt war, in mein eigenes Inneres zu 
gehen und in ungeſtörter Vertiefung das Vergangene wieder zu friſchen 
Farben zu beleben, wo es denn aufing ſich zu regen, und ich große 
Gedanken und greße Characterzüge ver mir liegen ſah, gleich Gebir⸗ 
gen, fernen zwar, aber deutlich und wie von der Sonne des wirkli⸗ 
chen Tages beſchienen. 

So kam mir denn die Begeiſterung aus der Freude am Gre— 
ßen; das Einzelne des Ideenganges und mündlichen Ausdruckes ward 
wieder friſch, als ob ich es geſtern erlebt hätte. Der lebendige Gothe 
war wieder da; ich hörte wieder den beſonderen lieben Klang feiner | 
Stimme, die mit der keines Anderen zu vergleichen. Ich ſah ihn wieder 
Abends in ſchwarzem Frack und Stern bei heller Erleuchtung feiner 
Zimmer im geſelligen Kreiſe ſcherzen und lachen und heiteres Geſpräch 
führen. Dann anderen Tages bei ſchönem Wetter war er im Wagen | 
neben mir, im braunen Oberrock und blauer Tuchmütze, den hellgrauen 
Mantel über feine Kniee gelegt. Seine Geſichtsfarbe braun-geſund, 
wie die friſche Luft; ſein Geſpräch geiſtreich in die freie Welt hinein, 
das Geräuſch des Wagens übertönend. Oder ich ſah mich Abends 


Der Herausgeber, Hofrath und Bibliothekſecretär J. Kaiſerl. Hoh. 
der Großherzogin Maria Paulowna von Sachſen⸗Weimar, deutet noch vorher 
am, fein Fall (bei Herausgabe dieſes 3. Theiled) ſei ein ſehr ſchwieriger ge⸗ 
weſenz er habe dem eines Schiffers geglichen, der nicht mit dem Winde ſegeln 
könne, der heute weht, ſondern mit großer Geduld oft Wochen und Monate 
lang einen Fabrwind erwarten müſſe, wie er vor Jahren geweht hat. — Der 
Red. bofft ſpäter nochmals auf das in haltreiche Vuch zurückkemmen zu Füns 
nen. Da er wegen feines Artikels: „War Gothe ein deutſcher Patriot?“ in 
Nr. Or dieſ. Ztg., lebhaften Tadel erfahren, To kam es ihm für jetzt nur darauf 
an, ſeine Unparteilichkeit an den Tag zu legen, was er bei dieſer Gelegen- 
heit mit befonderem Vergnügen gethan hat. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 


bei ſtillem Kerzenlicht wieder in fein Studirzimer verſetzt, wo er im 
weißen flanellenen Schlaftock am Tiſche mir gegenüder ſaß, milde, 
wie die Stimmung eines gut verlebten Tages. Wir ſprachen über 
große und gute Dinge, er kehrte das Edelſte, was in ſeiner Natur 
lag, mir entgegen; mein Geiſt entzündete ſich an dem ſeinigen. Es 
war zwiſchen uns die innigſte Harmonie; er reichte mir über den 
Tiſch herüber ſeine Hand, die ich drückte. Dann ergriff ich wel ein 
neben mir ſtehendes gefülltes Glas, das ich, ohne etwas zu ſagen, 
ihm zutrank, indem meine Blicke über den Wein hin in feinen Angen ruhten. 

So war ich ihm in veller Lebendigkeit wieder zugeſellt und 
ſeine Worte klangen wieder wie ehemals. Aber wie es auch ſonſt 
im Leben zu gehen pflegt, daß wir wol eines geliebten Todten gedens 
ken, doch bei dem Geräuſch des fordernden Tages oft Wochen und 
Monate lang nur flüchtig, und daß die ſtillen Augenblicke einer ſol⸗ 
chen Vertiefung, wo wir ein ver uns dahingegangenes Geliebtes in 
der ganzen Friſche des Lebens wieder zu beſitzen glauben, zu den ſel⸗ 
tenen ſchͤnen Stunden gehören, je erging es mir auch mit Göthe. 

Es vergingen oft Monate, we meine Seele, durch Berührun⸗ 
gen des täglichen Lebens hingenommen, für ibn todt war und er 
meinem Geiſte mit keinem Worte zuſprach. Und wiederum traten 
andere Wochen und Monate unfruchtbarer Stimmung ein, wo in 
meinem Gemüthe nichts keimen und nichts blühen wollte. Solche 
nichtige Zeiten mußte ich mit großer Geduld nutzlos vorübergehen 
laſſen, denn das in ſolchen Zuſtänden Geſchriebene wäre nichts werth 
geweſen. Ich mußte vom guten Glück die Wiederkehr von Stunden 
erwarten, wo das Vergangene mir in voller Lebendigkeit gegenwärtig 
und mein Inneres an geiſtiger Kraft und ſinnlichem Behagen auf 
einer Höhe Hand, um zur Eiakehr Goͤthe'ſcher Gedanken und Empfin⸗ 
dungen eine würdige Vehauſung zu ſein. Denn ich hatte es mit 
einem Helden zu thun, den ich nicht durfte ſinken laſſen. In der 
ganzen Milde der Geſinnung, in der vollen Klarheit und Kraft des 
Geiſtes und in der gewohnten Würde einer hohen Perſönlichkeit mußte 
er erſcheinen, um wahr zu ſein, — und das war keinesweges etwas 
Geringes! 

Mein Verhältniß zu ihm war eigenthümlicher Art und ſehr 
zarter Natur. Es war das des Schülers zum Meiſter, das des 
Sohnes zum Vater, das des Vildungsbedürftigen zum Bildungsreichen. 
Er zog mich in ſeine Kreiſe und ließ mich an den geiſtigen und leib⸗ 
lichen Genüffen eines höheren Daſeins Theil nehmen. Oft ſah ich 
ihn nur alle acht Tage, wo ich ihn in den Abendſtunden Nec 
oft auch jeden Tag, we ich Mittags mich mit ihm, bald in größerer 
Geſellſchaft, bald tete A tete am Tiſche zuſammenfand. 

Seine Unterhaltung war mannigfaltig, wie ſeine Werke. Er 
war immer Derſelbige und immer ein Anderer. Bald feſſelte ihn 
irgend eine große Idee und ſeine Worte quellen reich und unerſchöpflich. 
Sie glichen oft einem Garten im Frühling, wo Alles in Blüthe ſtand 
und man, von dem allgemeinen Glanz geblendet, nicht daran dachte, 
ſich einen Strauß zu pflücken. Zu anderen Zeiten dagegen fand man 


ihn ſtumm und einſylbig, als lagerte ein Nebel auf ſeiner Seele; ja 


es konnten Tage kommen, wo es war, als wäre er voll eiſiger Kälte 
und als ſtriche ein ſcharfer Wind über Reif⸗ und Schneefelder. Und 
wiederum wenn man ihn ſah, war er wieder wie ein lachender Som⸗ 
mertag, wo alle Sänger des Waldes uns aus Büſchen und Hecken 
entgegenjubeln, der Kuckuck durch blaue Lüfte ruft und der Bach durch 
blumige Auen rieſelt, dann war es eine Luſt, ihn zu hören; ſeine 
Nähe war dann beſeligend und das Herz erweiterte ſich bei ſeinen 
Worten. 

Winter und Semmer, Alter und Jugend ſchienen bei ihm im 
ewigen Kampfe und Wechſel zu ſein; doch war es an ihm, dem 
Siebzig⸗ bis Achtzigjährigen, wehl zu bewundern, daß die Jugend 
Immer wieder obenauf war und jene angedeuteten Herbſt- und Wins 
tertage zu ſeltenen Ausnahmen gehörten. 

Seine Selbſtbeherrſchung war groß, ja ſie bildete eine hervor⸗ 
ragende Eigenthümlichkeit ſeines Weſens. Sie war eine Schweſter 
cer hohen Beſonnenheit, wodurch es ihm gelang, immer Herr ſeines 
Stoffes zu ſein, und ſeinen einzelnen Werken diejenige Kunſtvollendung 
zu geben, die wir an ihnen bewundern. Durch eben jene Eigenſchaſt 
aber ward er, ſo wie in manchen ſeiner Schriften, ſo auch in manchen 


mündlichen Acußerungen, oft gebunden und voller Rückſicht. Sobald 


aber in glücklichen Momenten ein mächtigerer Dämen in ihm rege 
wurde, und jene Selbſtbeherrſchung ihn verließ, dann ward fein Ges 
ſpräch jugendlich dahinbrauſend, gleich einem aus der Höhe berabs 
kommenden Vergſtreme. In ſolchen Augenblicken ſagte er das Größte 
und Beſte, was in ſeiner reichen Natur lag, und von ſelchen Augen⸗ 
blicken iſt es wohl zu verſtehen, wenn ſeine früheren Freunde über 
ihn geäußert, daß ſein geſprechenes Wort beſſer ſei, als ſein ge⸗ 
ſchriebenes und gedrucktes. So ſagte Marmentel ven Diderot, 
daß, wer dieſen nur aus ſeinen Schriften gekannt, ihn nur balb gekannt; 
daß er aber, ſobald er bei mündlicher Unterhaltung lebhaft geworden, 
einzig und hinreißend geweſen. 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 1 27. 


Görlitz, Sonnabend den 2. März 1830. 


Aus der Briefmappe. 
fol 5 Der „Courier der Vereinigten Staaten“ vom 5. Febr. meldet 
Ae ſchreckliche Unglück, welches ſich in Neu- Mork zugetragen 
q Geſtern, den 4. Febr., gegen 8 Uhr Morgens), betäubte eine 


ſhrecliche Exploſion den ganzen Theil der Stadt Neu-VYork, welcher 


wiſchen 


ein dem Park und dem Oſtfluſſe liegt. Die Erde wurde durch 


in Exploſion erſchüttert, deren Urſache unbekannt war, und bebte 
dentenden Umkreiſe; in der Pearl- und Cliffſtraße zerſprangen die 
f ſterſcheiben; endlich ließ die Erſchütterung ihre letzten Stöße bis 
bi en Magazinen vom Broadway wiederhallen. Der erſte Gedanke 
h Vielen war der an ein Erdbeben, aber das Geſchrei: „Feuer!“ 
i der Lärm, welchen der Schreck des erſten Augenblicks noch ver— 
heute, offenbarten bald die Wahrheit. — Es war ein Dampfkeſſel 
einer Druckerpreſſenfabrik geſprungen. Die Heftigkeit des Stoßes 
var ſo groß geweſen, daß das Gebäude, wo das Unglück geſchah, in 
fig ſelbſt zuſammenſtürzte, wobei Alle, welche ſich dort befanden, unter 
10 Trümmern begraben wurden. Das Feuer ſchlug ſogleich aus 
eſem Trümmerhaufen empor, unter dem nahe an 160 unglückliche 
beiter verſchüttet waren. Außer der Preſſenfabrik des Hrn. Taylor, 
welche 60 — 70 Perſonen beſchäftigte, ſchloß das Gebäude eine Hut— 
beit in fih, wo eine faſt gleiche Anzabl Menſchen arbeitete; Alles 
in Allen waren es alſo mindeſtens 300 Perſonen, welche dieſe bren— 
nenden Ruinen bedeckten. 
g Im erſten Augenblicke des geſchehenen Unglücks konnte man 
in der That nicht hoffen, daß ein einziger von dieſen Unglücklichen 
lebendig dieſem Grabe entriffen werden könne, da man ſich wegen 
des Feuers nicht einmal nähern zu können hoffen durfte. Ohne ſich 
durch die anſcheinende Unmöglichkeit eines ſolchen Unternehmens zurück— 
schrecken zu laſſen, begannen jedoch die herbeigeeilten Feuermannſchaf— 
ten mit bewunderungswürdiger Aufopferung auf allen Seiten auf der 
Stelle die Rettungsverſuche. Kaum hatte das Waſſer auf einer Stelle 
die Flammen gedämpft, als ſie die rauchenden Trümmer wegräumten, 
um ihnen ihre Opfer ſtreitig zu machen. Dank dieſen hochherzigen 
uſtrengungen, hatte man gegen 11 Uhr 6 Perſonen hervorgezogen, 
von denen die Eine übel zugerichtet worden war. Binnen einer Stunde 
wuchs ihre Zahl bis zu 20, von denen der größte Theil, was faſt 
unglaublich iſt bei einem ſolchen Unglück, nur leichte Verletzungen 
davongetragen hatte, oder welche wenigſtens Hoffnung auf Geneſung 
übrigtießen. Auch zwei Leichname waren aufgefunden worden. 

Um Einen von dieſen Unglücklichen zu befreien, welcher zwi— 
ſchen zwei Balken eingeklemmt war, war man genöthigt, dieſe in den 
kurzen Zwiſchenräumen, welche die Flammen und der Rauch übrig⸗ 
ließen, zu zerſägen. In dem Augenblicke, wo dieſe heroiſche Arbeit 
geendigt wurde, brach das Feuer einige Schritte von der Stelle auſ's 
Neue hervor. Der Spritzenmeiſter giebt ſeinen Leuten den Befehl, 
ſich zurückzuziehen. „Nein“, antworteten ſie, „wir können es noch 
einen Augenblick aushalten, er iſt noch lebendig.“ Sie ſind in der 
That ſo glücklich, ihn zu retten, nicht ohne ſelbſt ſchwere Brandwun— 
den zu erhalten. i 

Von allen Seiten hörte man Stimmen, welche mitten aus 
dieſen Ruinen hervortönten und um Hilfe flehten. Einige tiefen, ſie 
wären nicht verwundet, aber man ſetze ſie der Gefahr des Erfrierens 
aus, indem man ſie mit Waſſer überſchütte. Der höchſte Grad von 
Kälte kam nämlich in der That noch zu der Gefahr des Verbrennens 

inzu. Das Waſſer gefror, ſobald es die Erde oder die Mauerſteine 
berührt hatte, und man kaun kaum begreifen, wie die Spritenleute 
und die Polizeibeamten die Weͤgräumung dieſer abwechſelnd glühen⸗ 
den eder gefrerenen Schutthaufen bezwingen kennte. In einer Ecke 
hörte man die Stimmen einiger Kinder (es war eine große Anzahl ders 
ſelben in der Hutfabrik beſchäftigt). Eines von ihnen, muthiger als 
die Anderen, befahl ihnen, ſich ruhig zu verhalten. „Die Spritzen— 
leute“, ſagte es, „werden uns retten.“ Sie würden in der That Alle 
gerettet worden fein, wenn fat übermenſchliche Anſtrengungen hierfür 
zugereicht hätten. Man begreift, daß jeder Augenblick, in welchem 
die Arbeiter ihre Kräfte der Löſchung des Feuers zuwenden mußten, 
neue Opfer an Menſcheuleben koſtete. le dahin betrug die ganze 
Anzahl derer, welche ſich im erſten Augenblicke retten konnten oder 
gleich darauf den Flammen entriſſen wurden, ungefähr 60. Vierzig 
eichname wurden gefunden. Man ſchätt, daß 40 — 50 von dieſen 
Unglücklichen ſich noch unter den Ruinen befinden, und man hat nur 
ſehr wenig Hoffnung, einen von dieſen zu retten. Alle Diejenigen, 
welchen man bis jetzt hat beikommen können, fand man in der That 
entweder am Rande oder oben auf dieſem Trümmerhaufen; dies wa⸗ 
ren die, welche im Augenblicke dieſes Unglücks in den oberen Stock— 


werken ſich befanden. Die, zu welchen man jetzt gelangen muß, 
beſonders in den unteren Räumen, haben unfehlbar umkommen müſ⸗ 
‚fen. Der Letzte, welchen man dieſem ſchrecklichen Grabe hat entreißen 
können, iſt ein Knabe von 15 Jahren, Namens Tindale, derſelbe, 


bwelchen man ſeine Kameraden ermuntern hörte. 


Die Thatkraft und die Beharrlichkeit, welche man anwenden 
mußte, um ihn zu erreichen, läßt ſich kaum beſchreiben. Eng eins 
geichleffen durch die ſchweren Trümmer der Maſchine, bis an den 
Hals im Waſſer ſtehend, zu verſchiedenen Malen von den Flammen 
erreicht, hat der muthvolle Knabe ſelbſt die Arbeiten feiner Retter ges 
leitet. Man war Anfangs durch eine Seitenthüre zu ihm gelangt, 
denn er befand ſich faſt ganz in der Tiefe des Gewölbes; aber er er— 
klärte, man könne ihn von dieſer Seite nicht erreichen und nur 
von oben durch den Schutt hindurch zu ihm herabgelangen. Man 
fing ſogleich an, dies auszuführen, nachdem man ihm zuvor Lebens⸗ 
mittel, Milch und eine Bedeckung hatte zukommen laſſen. Die Ars 
beiten, welche um Mittag angefangen wurden, beendigte man erſt 
um 4 Uhr Morgens. Endlich wurde der Knabe gerettet, nachdem er 
20 Stunden in Todesangſt zugebracht hatte, die ſehr verſchieden von 
der eines ſeiner Leidensgefährten, Dufavel, war. Dieſer Unglückliche, 
bedroht durch die Flammen, erhitzt durch das Waſſer, welches man, 
um fie zu löſchen, heizte, erſtarrt von der Kälte, und endlich jeder 
Bewegung beraubt, hat nach und nach neben ſich zwei feiner Kame— 
raden allmälig ſchwach werden und endlich neben ſich ſterben ſehen, 
die er bis zu dieſem Augenblicke für die alleinigen Opfer des Uns 
glücks gehalten hatte. Faſt bis zur Hälfte des Leibes frei, aber 
immer durch Hinderniſſe zurückgehalten, welche feine Beine zuſammen— 
drückten, hat er zu wiederholten Malen faſt alle Hoffnung verloren, 
und ſeinen braven Rettern gerathen, ihn zu verlaſſen. Dieſe hielten 
nichts deſtoweniger kreulich aus, und der Erfolg krönte, mie oben ge— 
ſagt iſt, endlich ihre Anſtrengungen. Tindale iſt nicht ſchwer verletzt, 
und wird leicht zu retten ſein, inſofern nicht etwa ſeine geiſtigen 
und phyſiſchen Leiden dieſes Tages feiner Geſundheit feinen unerſetz⸗ 
lichen Schaden zugefügt haben. — Wir fürchten ſehr, daß dieſe ſo 
heldenmüthige Rettung die letzte iſt. 

Aus der ſchleunigen Unterſuchung des Coroners (Beſchauungsrich— 
ters) hat ſich nichts Poſitives (Thatſächliches) über, die Urſachen des Un⸗ 
glücks ergeben. Der Dampfkeſſel, welcher geſprungen iſt, war ſeit 
10 Tagen im Gange. Man vermuthet, daß durch die plötzliche Kälte 
der Nacht auf den Sonntag das Innere gefroren iſt, und daß durch 
die Einwirkung eines ſtarken Hitzegradks ein Sprung im Keſſel 
entſtanden ſei. Mehrere Arbeiter behaupteten, der Mechanikus, wel— 
cher ſich verſpätet hatte, habe eine größere Dampfkraft angewandt, um 
die verlerene Zeit wieder einzubringen. Zwei Häuſer, welche die 
Hinterſeite des zerſtörten Gebäudes bildeten, find ſehr beſchädigt wor⸗ 
den. Das Eine, welches ein Seifenſieder inne hatte, iſt aus ſeinem 
Gleichgewicht gehoben worden, bei dem anderen iſt das Dach und eine 
Seite der Mauer weggeriſſen worden. Auch in dieſem letzteren Hauſe 
hat noch ein Fabrikant ven Uhrgehäuſen, ein Franzoſe von Geburt, 
Namens Louis Day, ſeinen Tod gefunden. Der Geldbetrag des ers 
littenen Schadens wird auf 100,000 Dollars abgeſchätzt. 

Ah (Journ. d. Deb.) 


Neapel, 12. Febr. Der Ausbruch des Veſuv hat auf⸗ 
gehört, nachdem es geſtern noch den Anſchein gehabt, als wolle er 
heftiger als in den erſten Tagen werden. Der kleine Kegel, der ſich 
auf dem Gipfel des Berges ſeit einigen Jahren gebildet hatte, iſt ein— 
geſtürzt. Die feurigen Lavaſtröme, welche am 5. Febr. die Oſtſeite 
des Berges an drei Stellen durchbrachen, ſind bis geſtern faſt unun⸗ 
terbrochen in der Richtung gegen Torre Annunziata, Voseotrecafe und 
Ottajano gefloſſen, und haben beſonders auf den zu dem letztgenann⸗ 
ten Orte gehörigen Gründen viel Schaden angerichtet. Die während 
der ganzen Eruption beſtändig erdröhnenden Donner des Berges, die 
gigantiſchen Feuergarben, die er von Minute zu Minute ausſtieß, 
die zauberhafte Wirkung der Sonnenſtrahlen, wenn fie die aus dem 
Crater aufſteigenden Rauchſäulen in allen Farben des Regenbogens 
färbten, ſo wie die große Entfernung, in welcher die ausgeworfene 
Aſche geworfen wurde, alle dieſe Umftände vereinigen ſich, um die 
diesjährige Eruption als eine der großartigſten erſcheinen zu laſſen. 


Die Gemahlin Koſſuth's iſt aus der öſterreich ſchen Obhut 
entwichen und glücklich in Schumla eingetroffen. — Die ungariſchen 
Flüchtlinge werden vorläufig nach Bruſſau, fpäter nach Kutahich in's 
Innere von Kleinaſien geſchafft. 
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Lauſitzer Nachrichten. 


Aſſiſen. 
Sitzung vom 27. Februar 1850. 
Präfident des Gerichtshofs: Director König. 


Richter: Paul, Haberſtrohm, zur Hellen, v. Kamp, 


Kreisgerichtsräthe; 

Staatsanwalt: Hoffmann, Juſtizrath; 
Gerichtsſchreiber: Hoffmann. 

Die Schwurgerichtsſitzung des heutigen Tages, welche den 
Schluß dieſer Epoche bildet, beginnt mit der Anklage gegen den Tage⸗ 
arbeiter Carl Getthelf Merſiowsky aus Koſel. Um 9% Uhr 
treten der Gerichtshof und die Geſchworenen in den Saal. 

Bevor die Auslooſung der Geſchworenen beginnt, erklärt der 
Präſident des Gerichtshofes den Ausfall der geſtrigen Sitzung dahin, 
daß die Eine der Angeklagten ihre früheren Ausſagen widerrufen und 
ſich dabei auf das Zeugniß ihres Beichtvaters geſtützt habe. Es ſei 
deſſen Anhörung beſchloſſen worden, derſelben habe jedoch zu dieſer 
Sitzung nicht mehr eitirt werden können. 

Hierauf werden als Geſchworene für den erſten Fall gelooft: 

1) Kaufm. Groehe, 2) Fabrikbeſ. Matthaeus, 3) Gutsbeſ. 
Lehmann, 4) Oberlehrer Fechner, 5) Particulier Luckner, 
6) Gutsbeſ. v. Boſe, 7) Oekon. Flemming, 8) Oberlehrer 
Wieche, 9) Gutsbeſ. Zachmann, 10) Geh. Ober-Juſtiz⸗ 
rath Starke, 11) Oberlehrer Wiedemann, 12) Kaufm. 
Heinze. 

Vertheidiger ex oklicio iſt Ref. Fritſch. 

Nach Vereidigung der Geſchworenen beginnt die Verhandlung 
unter Vorleſung der Anklageaete. Merſiowsky, 43 Jahre alt, 
evangeliſch, iſt wegen vierten kleinen gemeinen Diebſtahls angeklagt, 
und ſchon ſieben Mal wegen Diebſtahls beſtraft. 

Er ſoll am 12. Novbr. v. J. auf dem Rothenburger Jahr— 
markt aus der Bude des Schuhmacher Friedland von Görlitz ein 
Paar lange Stiefeln, im Werthe von 2 Thlr. 15 Sgr., entwen— 
det haben. 

Merſiowsky erklärt ſich eines vierten Diebſtahls für nicht 
ſchuldig und leugnet die Anklage, indem er behauptet, an jenen 
dag in e zu ſein e ee Pal Süeſefn 
aufgehoben zu haben, welche ein bei ihm vorübereilendes Frauenzim⸗ 
mer habe fallen laſſen. Es ſeien ihm darauf Leute entgegengekommen. 

Er ſei von dieſen gefaßt, zu einer Bude geführt und hier als 
Dieb feſtgehalten worden. f 

Die ihm vorgelegten Stiefeln erkennt er als die bei ihm ge— 
fundenen an. 


Bekannt ma 


150 Bekanntmachung. f 
Nach einer Verfügung der Königl. Regierung zu Liegnitz ſollen die 
Militärpflichtigen der Jahrgänge 1827 und 1826, welche wegen Mindermaaß 
(unter 5 Fuß 2 Zoll) zurückgeſtellt worden ſind, einer Nachreviſion unterwor⸗ 
fen werden. Es haben ſich daher ſämmtliche in der Commune befindliche, 
1827 und 1826 geborene militärpflichtige Perſonen, welche wegen Mindermaaß 
nicht eingeſtellt worden find, auf den A, und 5. März c. in den Amtsſtun⸗ 
den von 8 bis 12 Uhr auf hieſigem Polizei-Amte zur Eintragung in die 
Stammrolle zu melden. Gegen die Säumigen wird Gefängnißſtrafe verhan⸗ 

gen werden. Görlitz, den 25. Febr. 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


Für das Nachtwächter-Perſonal ſollen 
24 Paar fahllederne lange Stiefeln = 
im Wege der Submiſſion beſchafft werden. Diesfällige Submiſſionen ſind 
bis zum 15. März d. J. in unſerer Rathskanzlei abzugeben. 
Görlitz, den 24. Febr. 1850. Der N agifral. 


[158] Höherer Anordnung gemäß fol Vehufs der Wahl der Abgeord⸗ 
neten zur erſten Kammer alsbald zur Wahl der Wahlmänner geſchritten 
werden. Die Wahlformen ſind durch das interimiſtiſche Wahlgeſetz vom 
6. December 1848 beſtimt. Stimmberechtigt find diejenigen Preußen, 
welche 30 Jahre alt ſind, einen jährlichen Klaſſenſteuerſatz von 8 Thlr. zahlen 
oder bei dem Beſtehen der Maffenftener zu zahlen haben würden, oder 500 Thlr. 
jährliches Einfommen oder einen Grundkeſth von mindeſtens 5000 Thlr. das 
ben, und ſeit 6 Monaten am Wahlort wohnen oder ſich aufhalten und nicht 
den Vollgenuß der bürgerlichen Rechte entbehren. Diejenigen Stimmbered- 
tigten, welche 8 Thlr. Klaſſenſteuer zahlen oder von uns bei den Wahlen zur 
Volkskammer in dieſer Höhe eingeſchätzt worden, werden wir von Amtswegen 
in die Wählerliste verzeichnen. Dagegen haben alle Diejenigen, welche die⸗ 
fen Satz an Klaſſenſteuer nicht entrichten oder nicht mit 8 Thlr. Steuer klaſ⸗ 
ſifieirt worden find und ſich dennoch nach vorſtehenden Grundfägen für ſtimm⸗ 
berechtigt halten, ſich zur Aufnahme in die Urwählerliſten der erſten Kammer 
binnen ſpäteſtens 3 Tagen, mit Angabe ihrer Wohnungs⸗ und Bezirksnum⸗ 
mer, ſowie ihres Alters, ſchriftlich oder im Stadtſecretariat mündlich anzu⸗ 
melden, widrigenfalls fie nicht in die Wählerliſten aufgenommen werden könn⸗ 
ten. Nach erfotgter Prüfung und > werden die Liſten offen aus⸗ 
gelegt werden. Görlitz, den 28. Febr. 1850. 

Der Magiftrat. 
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Der Haupt- Belaſtungszeuge Kamke iſt nicht aufzufindet 
Seine beeidete Ausſage lautet dahin, daß er am 12. Novbr. mit „ 
Viehhändlet Röhe auf dem Rothenburger Markte geweſen ſei, . 
geſehen habe, wie ein Frauenzimmer ein Paar Stiefeln aus eie 
Bude entwendet und dem Merſiowsky gegeben habe, der — 
entflohen ſei. Er ſei ihm mit dem Fleiſcher Ullrich nachgeeilt * 
habe ihn gefaßt und ihn zu einer Bude gebracht, woſelbſt der Schub 
macher Friedland die Stiefeln als die ſeinigen, die ihm jo ebe 
entwendet ſein müßten, erkannte. 1 

Dieſe Ausſage wird von dem Ullrich und Friedland, je 
weit ſie dieſelben betrifft, heute beftätigt. Ullrich erkennt den An⸗ 
geklagten wieder. Friedland nicht. i 

Der Schwarzviehhändler Röhe bekundet eidlich, daß er al 
dem Rothenburger Markte den Kamke auf einige Marktdiebe an 
merkſam gemacht. Ein Merſſiowsky ſei dabei geweſen, doch 
dies nicht Angeklagter, dieſen kann er nicht genau als den recognos⸗ 
eiren, den er dort geſehen. 

Der Staatsanwalt beantragt gegen Merſiowsky ‚dal 
„Schuldig“ wegen Theilnahme an einem Diebſtahl, da er nicht 
weiſen könne, daß Merſiowsky ſelbſt der eigentliche Dieb geweſen. 

Die Vertheidigung fordert in Berückſichtigung, daß der un 
geklagte nicht gehörig recognoseirt und das Zeugniß des Rohe u 
klar ſei, das „Nichtſchuldig.“ 

Nachdem der Vorſitzende die ganze Verhandlung in einen 
klaren und die einzelnen Punkte genau beleuchtenden Vortrage wieder“ 
holt hat, ſtellt er im Namen des Gerichts folgende Fragen an die 
Geſchworenen: a 

1) Iſt der Angeklagte ſchuldig, in gewinnſüchtiger Abſicht ohn 
Vorbewußt des Friedland am 12. Novbr. v. J. aus deſſen 
Bude ein Paar Stiefeln entwendet zu haben? 

2) Iſt der Angeklagte ſchuldig an der Entwendung eines Paal 
Stiefeln am 12. Novbr. v. J. aus der Bude des Friedland 
unmittelbar Theil genommen zu haben? 

Die Antwort der Geſchworenen durch ihren Obmann Geh, 
Rath Starke lautet ad 1: Nein; ad 2: Ja, und zwar einſtimmig. 

Die Staatsanwaltſchaft beantragt hierauf gegen Merfiomskt 
lebenswierige Zuchthausſtrafe nebſt Cocardenverluſt wegen Theilnahm 

einen Diebſtahl, für den Angeklagten ierte. 
Wee 9 ertheid Aug e den Angeklagten 1 Winter I 
Gnade Sr. Majeſtät des Königs zu empfehlen. 

Der Gerichtshof verurtheilte den Merſiowsky 
mittelbarer Theilnahme an einem kleinen gemeinen, für den Angeklag' 
ten vierten Diebſtahle unter Verluſt der Nationalcocarde mit lebens- 
wieriger Zuchthausſtrafe, jo wie Tragung der Koſten, nach F. 64 
des Strafgeſetzes. Schluß der Sitzung um 127 Uhr. 


wegen u 


ch un gen. 


[156] Das Dominium Ober⸗Bellmanns dorf hat circa 300 Sack Saa. 
menden „wie auch einen 2'zjäprigen Stammochſen (Oldenburger Race) 
erkaufen. 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 


Ein ſo entſetzliches Unglück, wie das, von welchem die armen Bez 
wohner im Guhrauer Kreiſe durch Waſſersnoth betroffen worden ſind, kann, 
um einigermaßen gemildert zu werden, nicht genug der Unterſtützung finden. 
Das unterzeichnete Comité iſt der feſten Ueberzeugung, daß der hier 
und in der Umgegend herrſchende Weblthätigkeitsſinn 
die am Eonntog, den 3. März, von 7 Uhr ab im hieſigen 
eſſoureen Saale zum Beſten jener Unglücklichen veran⸗ 
1 71 ſtaltete Theater Vorſtellung 
als eine willkommene Gelegenheit begrüßen und die ſich hier ſchon bewährte 
Theilnahme an jenem Unglück nochmals durch zahlreichen Beſuch bethätigen 
wird, um fo mehr, da die Hälfte der Einnahme den hieſigen Orts⸗ 
armen zu Theil werden ſoll. — Zur Aufführung kommen: 
in Hausmittel. Luſtſpiel in ! 1 von Putlitz. 
Hierauf: 
a. Lied an die Ferne, mit Begleitung von Pianoforte und Violine, 
von Kalliwoda. 
b. Variationen, vierhändig von Moſcheles u. Mendelsſohn. 
©. Komiſches Duett aus der Oper „Die heimliche Ehe“ von 
Cimaroſa. 
Zum Beſch hu z 
2) Der 30ſte November. Luſtſpiel in I Aufzuge von Feldmann. 
Jenen Zweck berückſichtigend, iſt diesmal der Preis eines Villets auf 10 Sgr. 
geſtellt. Höhere Spenden werden gegen Quittung dankbar angenommen, 
und find ſchon jetzt Villets h Me ee 
bei Herrn Brauer in der Neißgaſſe, 
bei Herrn Kaderſch am Demianiplatz und 
bei Madame Apetz in der Reſſource 
Görlitz, den 24. Februar 1850. 


Das Comité des Reſſoureen-Theaters. 


zu haben. [152] 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


